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Großes Hauptquartier, 30. Mai. Amtlich.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Tagsüber war nur im Whtschaete-Abfchnitt die Artillerietätigkeit lebhaft.
Abends nahm das Feuer auch an anderen Stellen zu.
Erkundungsoorstöße der Engländer an der Artois-Front, der Franzosen am Chemin-

des-Dames wurden zurückgewiesen.
Vorwiegend südwestlich von St Quentin brachten uns Angriffe Gefangene ein.
Auf dem

Oestlichen Kriegsschauplatz
ist die Lage unverändert.

Makedonische Front.
Keine wesentlichen Ereignisse.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Großes Hauptquartier, 31. Mai. Amtlich.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht von Bayern.

Lebhafte Artillerietätigkeit im 2)pern- und Wytfchaetebogen dauert an.
Südlich der Scarpe wurden mehrere englische Kompagnien, die abends überraschend

gegen unsere Gräben oorstietzen, verlustreich abgewiesen.
Nach kurzer Feuersteigerung erfolgten nachts auch zwischen Monchy und Guemappe

Angriffe der Engländer. Im zähen Nahkampf warfen westpreußische Regimenter den noch¬
mals anlaufenden Feind.

Front des deutschen Kronprinzen.
Längs des Chemin-des-Dames-Rücken erreichte die Artillcrietätigkcit wieder größere

Stärke.
Auf dem südlichen Aisneufer' stürmten nach umfangreicher Sprengung westrheinische

Truppen mehrere französische Gräben und brachten 40 Gefangene und einige Maschinenge¬
wehre zurück.

Oestlich von Auberive führten Teile eines oberrheinischen Regiments ein Erkundungs¬
unternehmen durch, bei dem 80 Gefangene in unsere Hand fielen.

Während der Nacht kam es auch auf dem Westufer der Maas zu lebhafter Feuer¬
tätigkeit.

Heeresgruppe Herzog Albrecht von Württemberg.
Nichts Neues.
Auf dem östlichen Kriegsschauplatz hat sich die Gesamtlage nicht geäußert.

Makedonische Front.
Nach erfolgreicher Vorfeldgefechtebrachten deutsche und bulgarische Streitabteilungen

im Czernabogen und dem westlichen Wardarufer eine Anzahl Gefangene ein.
Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

76 000 Tonnen versenkt.
— WTB Berlin , 29. Mai. Amtlich.
1. NeueU-Booterfolge im Atantischen Meer

und im englischen Kanal . 26 000 B.-R.-T.
Mit Ausnahme eines kleinen Seglers waren
alle versenkten Schiffe englischer  Nationa¬
lität. Unter den versenkten Ladungen befan¬
den sichu. a. 6000 Tonnen Zucker, die für
England bestimmt waren; von einem der
Dampfer wurde der Kapitän und die Geschütz¬
bedienung als Gefangene eingebracht.

2. Don unjern Mittelmeer-U-Booten ist
neuerdings wieder eine größere Anzahl von
Dampfern und Segelschiffen mit einem Ge-
samltonnengehalt von 50000 B.-R.-T. ver¬
senkt worden. Unter den versenkten Fahr¬
zeugen befanden sich die

englischen bewaffneten Dampfer „Zanoni",
3851 Tonnen, und „Tung Sham, 3999

Tonnen, mit je 6000 Tonnen Kohlen von
England nach Genua,

der englische bewaffnete Dampfer„Locksley
Fmll". 3635 Tonnen, mit Stückgut von
Indien nach Marseille,

ein bewaffneter, von drei Begleitfahrzeugen
gesicherter 6000 Tonnen großer Tank-
dampfer mit voller Oelladnng und

ein weiterer unbekannter, bewaffneter Dam
pfer von 6000 Tonnen. Aus Konvoi her
ausgeschossen wurde ein riesbeladencr, be<

leiteter, bewaffneter englischer 5000 Ton-
nen-Dampfer und

ein tiesbeladenes, bewaffnetes Schiff unbe¬
kannter Nationalität von 4000 Tonnen
versenkt.
Der Chef des Admiralstabs der Marine.

„Für zwölf Wochen Vorräte ".
In der „Times" vom 25. d. Mts . findet sich
eine bemerkenswerte öffentliche Aeußerung
eines hohen Beamten, des Lord Desborough.
Er äußerte:

Ich halte es für kein Unrecht, die Erklärung
abzugeben, daß unser Land jetzt etwa für
zwölf Wochen Lebensmitteloor-
r ä t e hat.  Die nächste Ernte könnte, aufs

alleräußerste gerechnet, diese Vorräte auf nicht
mehr ausdehnen als auf weitere zwölf Wochen,
das macht also für 24 Wochen Vorräte. Keiner
kann wissen, was geschehen mag. Es wird
ganz devon abhängen, wie weit die Deutschen
mir ihren U-Bootoersenkungen Erfolg haben,
und inwieweit die Admiralität, die sich Tag
und Nacht darum bemüht, ein Gegenmittel
gegen dieses Unheil findet. Die Proklama¬
tion des Königs heischt von Euch, daß ihr
diese drohende Gefahr durch möglichst große
Sparsamkeit bekämpft, damit das Land den
Krieg weilerführen kann.

provinzielle Nachrichten.
- Nassau, 31. Mai. Unteroffizier WUH.

Marquart hat in der Gewehrfabnk in Erfurt
die Staatliche Prüfung als Waffenmeister mit
„gut" bestanden.

— Nassau, 1. Juni . Sonntag, 3, Juni
nachm. 3'/2 Uhr findet in Limburg im Gast¬
haus „Zur alten Post" die neunte ordentliche
HauptversammlungdesLahnkanal-Der-ins statt
Wir weisen auf dieselbe(siehe auch im Inse¬
ratenteil) besonders hin und wünschen der
Hauptversammlung bei der für die Lahn so
wichtigen Angelegenheit recht zahlreichen Besuch.

_ 1 — Nassau . 1. Juni. Der hiesigen kath.
ausgeschossen wurde ein riesbeladencr, be- Kirche ist genehmigt worden, bei der Beschlag-
waffneter Transportdampser, 4000 Ton- nähme der Glocken die mittlere behalten zu
TICrt Unb VltuC. u. Ai*« mAvnan nnrrtirfi-

ein 2000 Tonnen-Dampfer.Außerdem wurde
ein durch Fischdampser und Zerstörer ge

dürfen. Die beiden andern iverden voraus¬
sichtlich vor 1. Juli herabgenommen, um dem
Vaterlande zu dienen.

Nassau, 1. Juni. Auf die U-Boot-
sprnde, die Sonntag den 3. Juni erbeten
wird, sei hiermit nochmals hingewiesen. Habt
den jungenDamen gegenüber, die die Sammlung
übernommen, im vaterländischen Intereffe ein
dankbares Herz pnd eine offene Hand. Zu-
gleich wiederholen wir, daß auch wir — der
Nassauer Anzeiger— zur Entgegennahmevon
Spenden bereit sind, und zwar nicht nur bis
Sonntag, am Sonntag, sondern auch später
noch.

f Wir erhalten folgende Zuschrift,
Der Honigwucher im Anzuge. „Gegen-

wärtig bereisen Vertreter des Großhandels die
Imkereien der Bergstraße und bieten den Bie-
nenzüchtern für den Zentner Honig neuer

Ernte bis zu 400 Mk. Wo ist die Behörde,
die hier dem Honigwucher wehrt?" So zu le¬
sen im „Frankfurter Generalanzeiger". Bevor
man das Wort „Wucher" gebrauchte, sollte
man doch die veränderten Verhältnisse berück¬
sichtigen, unter denen die Imker gegenwärtig
wirtschaften müssen. Bei einem Honigliebha¬
ber, dessen ganze Kenntnis der Imkerei im
Honigessen besteht, ist dieser Ruf „Wucher"
wohl verständlich. Ja , wenn man den Ho¬
nig mit dem Schöpflöffel aus dem Bienenkorb
in den Honigkllbel schöpfen könnte, dann
müßte derselbe auch billiger sein. Welche Ar¬
beit ein rationell betriebener Bienenstand er¬
fordert, bis der Honig geklärt in seiner gan¬
zen appetitlichen Schöne sauber verpackt im
Glase ist, davon soll hier nicht geredet werden;
dagegen wollen wir uns die sehr veränderten
Produktionskosten etwas näher besehen. Schon
die Anschaffung von Bienenwohnungen, wenn
solche überhaupt zu haben sind, erfordert be¬
deutend mehr Ausgaben als zu normalen Zei¬
ten. Kuntzsch-Beuten (Grundpreis 40 Mk.)
60 Mk. ; deutscher Försterstock(Grundpreis je
24 Mk.) 32 Mk. Zu dem Preisbuche 1912-13
ist für alle bienenwirischafllichen Bedarfsartikel
ein Preisaufschlag von 60°/° eingetreten. Für
gewöhnliche runde Honiggläser je 1 Pfund,
die man 1915 für 12 Pfg. kaufte, zahlt man
heute 26 Pfg. Kunstwaben aus reinem Bie¬
nenhonig kosteten 4,60 Mk. das Klg., htute
18 Mk. In dieser Woche bezog ich ein Paar
Imkerhandschuhe nebst Bienenhaube. Die
durch Nachnahme erhobene Rechnung lautete
auf 8,73 Mk. Dazu kommt der gesteigerte
Zuckerpreis. Da die von der Reichszuckerstelle
als Winterfutter gelieferten 10 Pfund Zucker
für das Standoolk völlig unzureichend sind, ist
der Imker genötigt, dem Volk noch 10 Pfund
Honig zu belasten, wodurch die Betriebskosten
recht wesentlich erhöht werden. Mit wenigen
Ausnahmen sind die Imker die Leute, welche
in anzuerkenncnder Weise für ihre Produkte
keine Kriegsgewinne gefordert haben. Zahlt
man doch für 1 Pfund fragwürdige Marme¬
lade 1,50 Mk. Wie ist der Preis für einen
„Harung im Salze", welchen man im Frieden
für 6 - 6 Pfg. haben honnte? Im Herbst 1916
wurden dem Schreiber Dieses von Hamstern
3,60 Mk. für das Pfund Honig geboten. Für
diese Leute war der Honig nicht feil. Ande¬
rerseits forderte ich einem Intendanturbeam¬
ten für das Pfund besten Schleuderhonig 1,90
Mk. Nachdem ich ihm 6 Pfund persönlich
nach einstündiger Bahnfahrt in einer rheinischn
Festung abliescrte, fragte der gute Mann:
„Warum ist der Honig jetzt so teuer?"

Es wäre an der Zeit, daß die Imker auf
ihren Vereinsversammlungen den Honigpreis
in angemessener Weise sestsetztcn und nament¬
lich dahin strebten, daß der Honig nicht durch
Zwischenhändler ungebührlich verteuert würde,
denn den schließlichen Gewinn hat nicht der
arbeitende Imker, sondern der Großhändler.

— Die Obsternte 1917. Bei einer Be-
sicbtigungsrch'e, die dieser Tage durch die be¬
deutendsten Obstorte des Lahn-, Taunus- und
Maingebietes stattfand, stellten Fachleute fest,
daß geradezu eine glänzende Obsternte in Aus¬
sicht steht,vorausgesetzt,daß keine Naturereignisse
die Ernte vernichten. Noch selten waren die
Bedingungen für einen ungestörten Verlaus
der Blütezeit so günstig wie diesmal. Weder
Frost, noch Dauerregen und vor allem kein
Ungeziefer beeinträchtigten die Blüte. Ueberall
hängen die Bäume dicht voll von jungen
Fruchtbücheln, die alle ein kerniges gesundes
Aussehen zeigen. — Ueber die Preisgestaltung
äußerten sich Fachleute bis jetzt noch ausweichend;
sie sind aber der Meinung, daß schon in weni¬
gen Wochen, wenn sich eine Ueberstcht über
den Ertrag nur einigermaßen geben läßt, be¬
hördlicherseits preisbestimmend eingegriffen
werden muß, da sich sonst die Spekulation in
rücksichtsloser Weise der ganzen Obsternte schon
i,ii voraus bemächtigen wird. Das Nachsehen
haben dann wie 1916 die Privatkäufer und
die Kownipnen. Aber Eile tut dringend not,
sonst ist es, wie gewöhnlich zu spät. Denn
schon jetzt sollen Aufkäufer, wie versichert wird,
aufklärend und „patrouillierend" das künftige
Spekulationsseid in harmlosen Gewände be¬
reisen.

— Cochem, 28. Mai. Einen guten Fang
machte gestern abend der hiesige Gendarmerie¬
wachtmeister am hiesigen Bahnhof in der
Person eines auswärtigen Engroßhamsters. Der
Mann führte unter anderm eine ganze Anzahl
der schönsten Speckseiten und mehrere hundert
Eier bei sich, die er in den hiesigen Landorten
zusammen gehamstert halte, um sie in die Groß¬

stadt zu bringen. Die Sachen wurden samt
und sonders beschlagnahmt.

Deutscher
zeige der ganzen Welt,

daß Dir kein Dankesopfer zu groß ist
für unsereU-Boot-Mannschasten!

Ueberweise noch heute Deinen Beitrag für die
„u - Boot -Spende"

England in Not.
Das Nothorn gelt von England her:
Die U-Boot-Pest verseucht das Meer!
Der Hungertod steigt aus dem Grund,
schlingt unsere Schiffe in den Schlund,
schlingt unerbittlich unser Brot —
England in Not ! England in Not!
So klingt's herüber jäh und schrill.
Wir aber handeln zäh und still,
wir U-Bootleute, — unser Blut
geht kühl, gar still ist unsere Wut:
England, du gabst ganz Deutschland preis,
einst unsere Weiber, Kinder und Greis!
Jetzt bist du dran ! . . . Und Kahn auf Kahn
versinkt im grauen Ozean, —
durch alle Meere jagt der Tod, —
das unsichtbare kleine Boot
hält Englands stolze Wehr in schach,
in ihren Häfen liegt sie brach!
Ein Ruf wird wach, ein wilder Schrei:
Das Meer ist frei, das Meer ist frei!
Gebrochen ist Altenglands Macht!
Die Freiheit der Meere habt ihr gebracht,
ihr U-Bootleute, die fern dem Licht
in Tiefen ihr tatet still eure Pflicht! . . ,
Ihr U-Bootleute, die tief im Grund
dem schwersten Tod ihr Stund um Stund
entgegenblicket zu Teutschlands Heil,
euch fei unser heißester Dank zuteil:
So hoch dein Ruhm, deine Zukunft so weit—
denk, Deutschland der Bravsten alle Zeit!

I .-Nr. 2. 6076. Diez, den 25. Mai 1917.
Betr. Kartoffelverbrauch.

Nachdem die letzten verfügbaren Kartoffeln
den einzelnen Bedarfsgemeindenzugewiesen
worden sind, mache ich allgemein darauf auf¬
merksam, daß weitere Kartoffeln der letzten
Ernte nicht mehr zugewiesen werden können.
Die einzelnen Haushaltungen müssen daher
mit den ihnen zur Verfügung stehenden Kar¬
toffeln unter allen Umständen auskommen.

Ich ersuche daher die Herren Bürgermeister,
den etwa in den Gemeinden noch erforder¬
lichen Ausgleich vorzunehmen und die Orts¬
einwohner entsprechend zu belehren. Eine An¬
forderung von Kartoffeln beim Kreis ist zweck¬
los, da Kartoffeln hier nicht mehr zur Ver¬
fügung stehen.
Der Vorfitzende des Kreisausschuffes.

Duderstadt.
Veröffentlicht.
Nassau, 31. Mai 1917.

Der Bürgermeister:
Hasenclever.

Veröffentlicht.
Bergn .-Scheuern , 31. Mai 1917.

Der Bürgermeister:
Nau.

Gottesdienstordnung
Eoangl. Kirche Nassau.

Sonntag, den 3. Juni , Vorm. 10 Uhr:
Herr Pfarrer Moser. Nachm. 2 Uhr:
Herr Pfarrer Kranz. Christenlehre.für
die weibliche Jugend.

Die Amtshandlungen hat Herr Pfarrer
Moser.

Katholische Kirche.
Sonntag, 3. Juni Vormittags 7*/. Uhr:

Frühmesse. 10 Uhr: Hochamt. Nachm.
2 Uhr : Andacht.

Dienethal.
Sonntag. 3. Juni Dorm. 10 Uhr: Predigt.

Nachm. 2 Uhr: Christenlehre.
Obernhos. ,

Sonntag. 3. Juni : Vorm. 10 Uhr: Predigt.
Christenlehre.



Die Drucbpapierknappbrit.
Daß eine Knappheit an Zeitungsdruckpapier

in gewissem Umfange besieht, ist allgemein be¬
kannt; sie geht auf Kriegseinwirkungen zurück,
die sich auch durch die kräftigsten Gegenmaß¬
regeln nicht völlig ausschalten lasten. Immerhin
wird der vorurteilslose Beobachter ohne weiteres
feststellen, daß jene Knappheit von einem wirk¬
lichen Notstände sehr weit entfernt ist, und daß
die durch Regierungseingriffe sichergestellten
Papiervorräte der Tätigkeit der gesamten
deutschen Presse einen Spielraum gewähren, der
auch an Friedensmaßstäben gemessen noch recht
stattlich erscheint. Im feindlichen Auslande, wo
bekanntlich Einschränkungen von ganz anderer
Tragweite an der Tagesordnung sind, hat man
das längst— und nicht ohne Neid— erkannt.

Neben den Schwierigkeiten der Erzeugung
wird häufig die Ausfuhr von Druckpapier für
den Mangel verantwortlich gemacht und aus
ihrem Fortbestehen ein schwerer Vorwurf für
die Behörden abgeleitet. Nun ist schon am
26. September 1914 die Aus- und Durch¬
fuhr von Zeitungsdruckpapier. Holzstoff,
Kaolin und den zur Herstellung von
Druckpapier erforderlichen Betriebsmitteln, am
15. März 1915 die Aus- und Durchfuhr,
von Papierholz, am 7. Januar 1916 die von
geglättetem (satiniertem) Druckpapier all¬
gemein verboten worden. Allerdings wurden
für verbündete wie für einige neutrale Länder
Ausnahmebewilligungenerteilt. Bei der Aus¬
fuhr nach den verbündeten Ländern, vor allem
nach Österreich-Ungarn,galt es, eine sehr dringende
Druckpapiernot zu lindern; dazu veranlaßten
angesichts der Einheit auch der inneren Front
die gleichen Gründe, die für die Bereitstellung
möglichst großer Druckpapiermengen in Deutsch¬
land selbst maßgebend waren.

Die Produktionsschwierigkeilen gehen auf die
Knappheit an Arbeitskräften sowohl wie auf die
an Roh- und Hilfsstoffen zurück. Dem Arbeiter¬
mangel suchte die Heeresverwaltungauf Ver¬
anlassung der Reichsleitung dadurch zu steuern,
daß sie im Dezember 1915 eine eingehende
Rundfrage veranstaltete, um nicht kriegsverwen¬
dungsfähige Facharbeiter, insbesondere Papier¬
maschinenführer und Werkführer, für Druckpapier-
fabriken in ausreichender Zahl verfügbar zu
machen. Eine Knappheit an Papierholz trat
im Laufe des Jahres 1916 allmählich hervor;
sie war verursacht durch starke Verminde¬
rung der Einfuhr, Rückgang des heimischen
Holzeinschlags infolge zunehmenden Mangels an
Arbeitskräften und Gespannen und wachsenden
Holzbedarf der Heeresverwaltungsowie etlicher
wichtiger Kriegsindustrien(z. B. Erzeugung von
Papierstoff als Textilersatz). Eine gewisse Ein¬
schränkung des Umfanges der Zeitungen erwies
sich als unvermeidlich. Die zu ihrer Durch¬
führung ins Leben gerufene Kriegswirtschasts-
stelle für das deutsche Zeitungsgewerbe hat sich
dauernd bemüht, die notwendigen Maßnahmen
den Bedürfnissen der Presse anzupassen und ent¬
stehende Härten nach Möglichkeit auszugleichen.
Auf der anderen Seite hat die Reichsleitung
alles getan, um das Angebot an Papierholz in !
notwendigem Umfange dauernd und unbedingt ,
sicherzustellen. l

Auch der Kohlenversorgung der Druckpapier- •
sabriken wird andauernd die größte Aufmerk- '
samkeit zugewendet. Die Tatsache, daß hier I
ein sehr großer und unabweisbar dringlicher, \
direkter und indirekter Kriegsbedarf mit den i
Ansprüchen der Papiererzeugung im Wettbewerbi
steht, läßt sich freilich nicht aus der Welt schaffen, s
Die Reichsleitung und die in die Kohlenver- i
teilung eingreifenden Stellen sind sich bewußt, daß t
auch das möglichst ungehemmte Erscheinen der i
Zeitungen zu den unbedingten Kriegsnotwendig- <
keiten gehört, und richten ihre Maßnahmenl
danach ein. <

Eine Erhöhung der Preise hat sich im Laufe i
des Krieges beim Druckpapier so wenig ver- (
meiden lassen wie bei nahezu allen anderen ü
Bedarfsgütern. Immerhin ist es mit Hilfe von k
Zuschüssen der Reichsverwaltung und durch Ab- i
machungen der Reichsleitung mit den Bundes- l
regierungen über billige Holzlieserung für die l
Zwecke der Herstellung von Zeitungspapier ge- t
lungen, die Preise vom1. Juli 1916 bis 31. Mai z

1917 auf unveränderter Höhe zu erhalten. Wie
sprunghaft in der gleichen Zeit die Preis¬
forderungen für viele andere Waren in die
Höhe gegangen sind, ist bekannt. Die Druck¬
papierverbraucher haben also auch in dieser
Hinsicht keinen Anlaß zur Unzufriedenheit. Die
deutschen Preise sind um etwas über 50 %
höher als im Frieden; die englischen erhoben
sich im März 1917 bereits um 300 bis 400%
über den Friedensstand. In Italien und Ruß¬
land war eine Preissteigerung von rund 300%
schon Mitte 1916 eingetreten.

Ein Artikel der .Times' vom 24. März 1917
hält der eigenen Regierung die deutsche Vorsorge für
möglichst geringe Beschränkung des den Zeitungen
zur Verfügung gestellten Papiers als Muster
vor. „Als Ergebnis der deutschen Zeitungs¬
politik", schreibt das genannte Blatt, „zeigt sich,
daß beim Vergleiche irgendeiner bekannteren
Zeitung oder Zeitschrift von heute mit einer
solchen aus 1914 nur ein geringer oder gar
kein Unterschied besteht. Dies trifft sowohl für
die illustrierten Blätter als auch für die
Witzblätter zu und ebenso für die ge-
lesensten Wochenschriften gleichwie für die
Tageszeitungen. Die Stärke der Zeitungen ist er¬
staunlich." Zur Bekräftigung dieses feindlichen
Urteils sei festgestellt, daß am Sonntag, den
20. Mai 1917, zwei große Berliner Tages¬
zeitungen im Umfange von 42 und 44 Seiten
erschienen sind; die illustrierten Beilagen nicht
eingerechnet. Auch der Reichsleitung wäre es
höchst erwünscht, wenn sie von jeder Beschrän¬
kung absehen könnte. Indes steht eben auch
die Papierversorgung unter dem Einflüsse eines
Krieges, der unsere ganze Produktionswirtschast
in beispielloser Weise anspannt. So wenig wie
auf anderen Gebieten ist hier jeder Jnleressenten-
wunsch zu erfüllen. Das nach Lage der Ver¬
hältnisse irgend mögliche ist erreicht worden und
wird auch in Zukunft erreicht werden.

verschiedene Uriegsnachnchten.
Enttäuschte Hoffnungen.

Wie nachträglich bekannt wird, hat der fran¬
zösische Ministerpräsident Ribot in seiner jüng¬
sten Kammerrede erklärt: Die Offensive
im April hat vielleicht nicht alle Ergebniffe ge¬
zeitigt, die man erwartete. Sie hat aber trotz¬
dem und trotz der außerordentlichen Hoffnungen,
die daran geknüpft waren, wichtige(Ägebnisse
zur Folge gehabt und uns die deutsche Offensive
bemeistern lassen, die wir sonst über uns hätten
ergehen lassen müssen. Die ganze deutsche
Reserve wurde durch unsere Offensive immobili¬
siert. Wir haben 20 000 Gefangene erbeutet
und einen Teil unseres Bodens wieder erobert.
Man darf das Ergebnis weder übertreiben noch
unterschätzen.

*

Gegen die U-Boote.
Nach englischen Berichten ist jetzt eine an¬

sehnliche Macht von leichten japanischen
S t r ei t kr ä f t en in das Mittelländische Meer
entsandt worden, um den Kampf gegen die
deutschenU-Boote zu unterstützen. Dazu führt
.Daily Chronicle' aus : Alle Bundesgenossen
wirken nun zusammen, um das neue Problem
zu lösen, wie man das U-Boot als Seeräuber¬
waffe bekämpfen müsse. Die Deutschen ge¬
brauchenU-Boote,  die tatsächlich Kreuzer
sind. Sie operieren Wochen hintereinander und
in Gewässern, wo die bisher erfolgreich an¬
gewandten Mittel, U-Boote zu fangen, nutzlos
sind. Von der Mitwirkung der amerikanischen
und japanischen Marine könne man viel er¬
warten. Es sei augenscheinlich für England un¬
möglich, der U-Boote auf dem Atlantischen
Schiffahrlswege Herr zu werden, solange
diese für sich selbst operieren. Darum sei der
Gedanke aufgeworfen worden, den Kampf nach
ihren Ausgangshäfen zu verlegen; unsere jungen
Theoretiker glauben, daß die überwältigende
Mehrheit der Schlachtflotte der Verbündeten
einen solchen Feldzug möglich mache, wenn die
nötigen Hilfsquellen verschafft werden. Nun,
da die Hilfsquellen von fünf Flotten der Ver¬
bündeten in verschiedenem Maße verfügbar
wären, könne der Gedanke, die deutschenU-Boote
zu umzingeln und zurückzulreiben und eine

große Zusammenziehungvon Streitkräften in
der Nähe ihrer Ausgangshäfen zu bewerkstelligen,
sich als ausführbar erweisen.

*

Sperrung italienischer Häfen.
Dem Beispiel Englands folgend, das eine

große Anzahl seiner Häfen geschlossen hat. hat
nun auch die italienische Negierung die Häfen
Tarent und Palermo  wegen Minen¬
gefahr  geschlossen. Vor der Albanischen
Küste sind größere englische und französische
Flottenabteilungen eingetroffen, um die Siche¬
rung der Seestraße von Otranto zu über¬
nehmen.

*

Ausbleiben der amerikanischen Munition.
.Daily Telegraph' meldet, seit dem1. April

sei kein amerikanischesMunitions-
schiff  mehr in englischen Häfen eingelaufen. —
England übernahm einen großen Teil der
Munitionserzeugung für Italien wegen des dort
herrschenden großen Kohlenmangels.

dnter Verbündeten.
Rußland Englands Vasall.

Im Stockholmer.Aftonbladet' veröffentlicht
ein aus Rußland heimgekehrter Reisender wich-
tige Mitteilungen über die Verhältnisse in Ruß-
land. Danach ist das ganze russische Verwal¬
tungssystem in englischen Händen. Die englischen
Kontrollbehörden bewilligen nicht nur Pässe für
Auslandsreisen, sondern überwachen auch die
Auszahlung größerer und kleinerer Geldsummen
für Rechnung des Staates. Ein für diese Zu¬
stände bezeichnender Vorgang ist folgender: Als
vor dem Rücktritt Miljukows das Verhältnis
zwischen der vorläufigen Regierung und dem
Arbeiter- und Soldatenrat äußerst gespannt war,
erklärten die Vertreter der Vierverbandmächte
mit dem englischen Botschafter an der Spitze,
daß im Falle des Sturzes der vorläufigen Re¬
gierung alle Geldunterstützung aufhören werde.
In diesem Falle sollten England und Japan
unmittelbar zur Besetzung von Gebietsteilen und
wichtigen strategischen Punkten schreiten.

Die beiden genannten Staaten haben nämlich
eine besondere Abmachung getroffen, um ihre
wirtschaftlichen Interessen, vor allem die großen
Anleihen an den russischen Staat, zu über¬
wachen. Wohlunterrichtete russische Kreise be¬
haupten, daß auf Grund dieser Abmachung
Japan die Mandschurei und das ganze östliche
Sibirien eventuell bis zum Baikalsee erhalten
solle, wogegen es sich verpflichtete, je nach
Bedarf 300000 Mann zur Herstellung der
Ordnung in Rußland zu entsenden.

Die Nachricht von der Besetzung von Archan¬
gelsk durch die Engländer und von Charbin
durch die Japaner bestätigt sich. Japan hat
außer Wladiwostok, dem einzig wertvollen Hafen
Rußlands in Ostsibirien, auch die Bahnstrecke
nach Charbin und diese Stadt selbst mit
17 Divisionen besetzt, außerdem habe es eine
Abteilung zur Besetzung der Eisenbahnstrecke
von Charbin.über Tschita zum Baikalsee vor¬
geschoben. Die Engländer halten außer Archan¬
gelsk auch Alexandrowsk an der Murmanküste in
Händen, auch die englischen Pläne auf Estland
und Livland sind trotz aller Ablengnung keines¬
wegs aufgegeben. Durch die jetzt besetzten Ge¬
biete beherrschen England und Japan Rußlands
wichtigste Einfuhr- und Ausfuhrhäfen und Ruß¬
land ist in der Gewalt dieser beiden Mächte.

Unter solchen Umständen ist es kein Wunder,
wenn die neue Regierung, die solche Vorkomm¬
nisse zuließ, starke Gegnerschaft im Lande findet.
Es ist interessant, wie englische Zeitungen die
Stimmung im Lande schildern. Nach der
Londoner,Times' ist die öffentliche Meinung
sowohl in Petersburg als auch in Moskau für
die neue Regierung, und die meisten Blätter
sind für die Fortsetzung des Krieges. Nur die
Petersburger sozialdemokratische Zeitung.Pravda'
und die Moskauer Organe einer Fraktion der
sozialdemokratischenPartei erklären, die Armee
sei den Krieg müde und frage, was es für
einen Zweck habe, den Krieg im Interesse des
Kapitals fortzusetzen. Der Einfluß dieser
Blätter ist schwer einzuschätzen. dürste

aber recht erheblich sein. Im Augen¬
blick wird die einstweilige Regierung von
den besseren Elementen der Bevölkerung
gestützt, und es besteht Aussicht darauf, daß es
der Regierung gelingen, wird, die Armee wieder
so weit zu bringen, daß eine Offensive möglich
ist. Man muß aber auch mit der Möglichkeit
rechnen, daß das nicht gelingt. — Unter den
Bauern herrscht Unruhe. Aus allen Teilen des
Landes kommen Nachrichten, daß sie mit der
Lösung der Landfrage nicht bis zur verfassung¬
gebenden Versammlung warten wollen.

Das Land ist also immer noch in Interessen¬
gruppen gespalten, und es ist nicht abzusehen,
wie und wann die neue Ordnung der Dinge
ans dem ehemaligen Zarenreich wieder ein ein¬
heitliches Ganze geschaffen haben wird.

politische Rundfcbau.
Deutschland.

*Wie die ,Tägl. Rundsch.' erfährt, ist eine
Anzahl von Bundesstaaten  entschlossen,
sich unbeschadet der Beschlüffe des Reichskanzlers
gegen einige Beschlüsse des Ver¬
fassungsausschusses  zu erklären. Unter
den Beschlüssen, deren Verwirklichung unter allen
Umständen verhindert werden soll, steht das
Verlangen nach verantwortlichen Reichsministem
an erster Stelle. Die Verwirklichung dieses
Verlangens würde eine völlige Änderung
Aufbaues des Deutschen Reiches zur Dorant
setzung haben, und einer solchen Änderung wider¬
streben verschiedene Bundesstaaten durchaus.

* Der badische Landtag hat einstimmig fte
Gesetz gegen die Güterzertrümme¬
rung  angenommen, wonach zur Veräußerung
landwirtschaftlicher Grundstücke von mindestens
fünf Hektar Flächengehalt, die in den letzten
drei Jahren bewirtschaftet wurden, künftig die
Genehmigung des Bezirksamtes einzuholen ist.
Das Gesetz tritt zwei Jahre nach Kriegsende
außer Kraft. Ferner beschloß die Regierung
die Errichtung einer Landbank mit Unterstützung
der Sparkassen, Genossenschastenund Landwirt-
schastskammern. Die Bank soll bei Güterver¬
käufen vermitteln.

Österreich-Ungarn.
* Das Besehlsschreiben des Kaisers, be¬

treffend die Entlassung der beiden
ältesten Jahrgänge des Land¬
sturms,  wird in der gesamten Öffentlichkeit
mit vollster Befriedigung und lebhaftester Dank¬
barkeit für den Monarchen begrüßt. Die Blätter
legen die weittragende, sowohl militärische wie
auch volkswirtschaftliche Bedeutung der Maß¬
nahme dar, die einerseits von der militärischen
Kraft der Monarchie Zeugnis ablege, anderseits
einen Ausblick auf die Steigerung der Pro-
duktionskrast im Hinterlande in allen Zweigen
der Industrie und Landwirtschaft eröffne, wo¬
raus gewiß auch eine Erleichtemng der Lebens¬
haltung der breiten Volksmassen zu er¬
hoffen sei.

England.
*Die Lebensmittelknappheit  wird

im ganzen Lande mit jedem Tage fühlbarer.
Aus Anlaß der Feier des „Empiretages" erließ
der König eine Kundgebung, in der das Volk
aufgefordert wird, mit den Lebensmitteln spar¬
sam umzugehen, um die „Piraterie" der Feinde
zuschanden zu machen. Die Proklamation wurde
in allen Orten des Landes verlesen, und zahl¬
reiche Menschen Unterzeichneten einen Regreß,
in dem sie sich zur freiwilligen Rationierung
verpflichten. Trotz aller dieser Maßnahmen ist
die Einführung der Brotkarte neutralen Berichten
zufolge eine Frage der allernächsten Zeit, da
der U-Boot-Krieg immer stärkere Wirkung habe.

Amerika.
* Die Verschuldung derVierver-

b a n dsta a t en bei Amerika übersteigt nach
einer Mitteilung der ,Libre Parole' die bisher
veröffentlichten Schätzungen um ein beträcht¬
liches. Danach schuldet England den Ver.
Staaten 1131400000 Doll., Italien 289724870
Doll., Rußland 123'/- Millionen Doll., Frank¬
reich 650 000000 Doll. Die Gesamtschuld der
Verbündeten bei Amerika seit August 1914 be¬
läuft sich in Frank umgerechnet auf 12 Milliarden
680 Millionen.

Das laufen»* Feuilleton wird durch folgend- Erzählung»uerdrochen

Oer wäblerifcbt Tod.
Kriegsskizze von Heinrich  Leis .*)

Es war das Kirchlein des flandrischen Dorfes
Mit seinen zierlichen Verschnörkelungen an der
Fassade und dem schlanken, spitzen Turm ehe-
mals ein kleines Kunstwerk der Gotik, gar
nicht passend zu den einfachen Bauernhäusern.
Der Volltreffer einer schweren Granate hatte
das Lach der kleinen Kirche zerschlagen, im
Jnnenraum, wo sonst durch buntglasige Fenster
die Sonne in farbigen Streifen über den Sonn¬
tagsputz friedlicher Zuhörer hinhuschte, lagen
wüste Haufen von Schutt und Geröll. Der
Turm hing windschief noch auf drei Ecken, von
dem zerfetzten Gebälk dort, wo der Riß klaffte,
preschte der Wind durchs Gestühl und den
zwei Beobachtern an der Luke um die Ohren.

Es sind zwei Unteroffiziere, die Ausschau
ins Gelände hallen. Der eine von der Ar¬
tillerie, der andere ein Kavallerist, noch unmutig,
daß man ihn mit seiner Truppe aus dem Osten
herbeorderte, ihnen die Pferde nahm und sie
in die Schützengräben stellte zu Infanterie-dientten.

llnter dem dunkelblauen, gewitterfarbenen
Himmel dchme sich das Gelände flach mit
wenigen kleinen Hügeln und Waldfleckchen. Es
war seltsam klar, obwohl die Landschaft etwas
Tuche?, Düsteres hatte von der schwergetürm-
le» Wolkeiilast. Soweit aber der Blick ging,

">U»i.'r« chtigjrr Nachdruck wird verfolgt.

kein lebendes, sich bewegendes Wesen. Der
Krieg ruhte aus. Den Nachmittag gestern und
die Nacht hatte der Boden gezittert von dem
Losbrüllen der Kanonen und dem donnernden
Bersten der Einschläge. Da hatte es gebrannt
hier und da in den Dörfern, wo nun stumpfes
Schwarz starrte wie ein wunschloses Sich-Be-
scheiden.

Der Krieg ruhte aus. Keine Sturmreihen
sah man, wie jüngst, ins Feuerspeien anrennen
unter Rauch und glühenden Kugeln der Schrap¬
nelle, die in der Luft zerplatzte» . . . wie ver¬
ödet und verlassen waren die braunen Erdränder
der Schützengräben, der zerwühlte, durchackerte,
aufgeworfene Boden.

Ein Maschinengewehr fängt zu hämmern an.
Gewehrschüsse surren. Die aufgeschreckte Ruhe
flüchtet aus dem Tal.

„Sehen Sie dort den Mann?" sagte der Ka¬
vallerist. „Tollkühnheit! An den Schützen¬
gräben spaziert er, bleibt stehen— jetzt kommt
er auf uns zu. Jst's nicht ein Offizier?"

.Der Artillerist sah hin und nickte. „Oberst
Albrecht. Um ihn ist's eine Geschichte für
sich. Ein alter Offizier außer Dienst— hat
sich mit dem Krieg der Militärbehörde zur Ver¬
fügung gestellt— Kommandeur des Landwehr-
Regiments. . . Wissen Sie, er sucht den Tod."

Auf den fragenden Blick des anderen fuhr er
fort: . „Sagen wir, irgendeiner von uns, Sie
oder ich zum Beispiel, wir liefen dort an der
vordersten Linie ohne Deckung, bei hellem
Tage. . . ich glaube kaum, daß wir heil davon¬
kämen. Aber der Oberst ist gegen Kugeln wie
gefeit. Das macht — er will sterben, ganz

sicher. Er kommt zur Beobachtung neulich;
auf unsere Warnung, den Laufgraben zu be¬
nutzen, sagt er kalt: Lasten Sie auf mich
schießen! Und kaum klettert er aus dem
Graben, geht ein wütendes Maschinengewehr¬
feuer los. An derselben Stelle war jüngst
unsere Leitung zerschossen. Auf dem Bauch
krochen die Leute hin, um sie zu flicken, und
einen nach dem andern putzten die Franzosen
weg mit einem wahren Geschoßhagel. Die
Leitung konnte vor der Dunkelheit nicht aus¬
gebessert werden. Aber der Oberst ging vorbei
wie durch einen Mückenschwarm."

Der Offizier war näher gekommen, durchs
Fernglas konnte man erkennen, daß er grau¬
haarig war und von fahler Gesichtsfarbe. Ein
schwarzweißer Hund hatte sich zu ihm gefunden
und tappte nebenher.

„Das Unglück, das durch den Krieg in
seiner Familie geschah, hat ihm die Lebens¬
kraft gebrochen. Zwei Söhne, aktive Offiziere
— der eine ist gefallen, der andere durck einen
Schub ums Augenlicht gebracht. Die Mutier
hat sich vor Gram darüber um den Verstand
geweint. Nun will er von der Welt, aber es
soll der Schlachtentod sein, den er sucht. Als
rechte Schicksalsironie— die Kugel, auf die er
wartet, versagt sich ihm. Andere kommen gerade
in den Krieg, die gern leben wollen: vielleicht
sind sie ein paar Tage draußen, da wird ihnen schon
das Grab geschaufelt. — Ich denke noch an
die Erstürmung der kahlen Höhe dort, ver¬
gangenen Herbst. Der Oberst ist schon immer
ein Draufgänger gewesen. Damals hat es
viel Blut gekostet. Höhe D. war ein Haupt¬

stützpunkt der Franzpsen. Dreimal haben sie
uns wieder heruntergeworfen, ihr Trommelfeuer
war furchtbar. Viermal sind wir angerannt,
und immer der alte Oberst vorne, mit der
Säbelspitze nach dem Feind. Hinter ihm und
neben ihm sind seine Leute gefallen— er ist
unverletzt geblieben, als ob er nicht sterben
durfte, scheint es, um noch alles, was ihm
zugerechnet war, zu erleben. Ich meine manch¬
mal, die Muselmanen haben sehr recht mit ihrer
Lehre vom unabänderlichen Fatum . . . ."

„Da lasten Sie auch mich auf eine Er¬
innerung kommen," sagte der Kavallerist. „Es
war in einer Sumpfgegend in Rußland, währeno
einer überstürzten Verfolgung. Nur die Moräste
hemmten uns, und meisterhaft verstanden die
kleinen Patrouillen der flüchtenden Nachhut mit
uns hernmzuplänkeln, bis die Brücken zerstört
waren. Immer wieder mußte erst der Pionier¬
park vorgeholt werden. Ein mühseliges
Arbeiten schon, bis man nur Grund für die
Träger der Stützbalken fand. Selbst ein noch
so unscheinbarer Wasserlauf hatte den Wiesen¬
boden rings versumpft. Das Gras zeigte das
harte, verdächtige Grün der Riedflächen. Wagen
und Pferde verschlingt der Morast.

Wieder standen wir vor einem Sumpf, dir
einzige Brücke hielt ein Trupp abgesestenec
Kosaken. Da erbot sich ein Flüchiling. ein Pole,
uns nachts eine wenig bekannte Brücke über
den Sumpf zu zeigen. Die Aussicht war ver¬
lockend. Gelang es so, den Feind im Rücken
zu greifen, dann wurde er gejagt oder zn-
sammeiigeschoffeii, ehe er di« Brücke zerstören
konnte.



Jm  böcksten jNbrden.
jo ® merkwürdig st e Bergwerk der Welt.

In einer der unwirtlichsten Einöden der
Melt bei Roeraas in Norwegen befindet sich das
seltsamste Bergwerk der Welt , das jetzt in den
skandinavischen Staaten viel von sich reden
Macht, weil man seinen Betrieb mit Hilfe einer
aas Vertretern der drei nordischen Staaten ge-
Meten Aktiengesellschaft vergrößern will . Die
pichen Kupfergruben bei Roeraas wurden durch
Zufall vor ungefähr zweihundert Jahren ent¬

deckt. Ein Bauer namens Hav -Haas befand sich
a Begleitung eines Mannes , der etwas von

Mineralogie verstand , auf der Renntierjagd.
Kn Renntier riß auf der Flucht mit dem Hufe
ein Stück Kupfererz los und schleuderte es dem
Hav-Haas an den Kopf. Der Begleiter hob
«s Stück auf und entdeckte auf solche Weise
den Mineralienschatz . In der kleinen Kirche zu
IkoeraaS ist ein altes Gemälde äufgehängt , das
,jese denkwürdige Renntierjagd darstellt.

Das Städtchen Roeraas besteht aus kleinen
Holzhäusern, liegt etwa 2200 Fuß über dem
Meeresspiegel, das eigentliche Kupferbergwerk
noch etwa 800 Fuß höher im rauhen Gebirge.
Da man vor zweihundert Jahren in Norwegen
„och nicht viel vom Bergbau verstand, so ließ
jkm  auS Deutschland , und zwar aus dem Erz¬
gebirge, eine Anzahl tüchtiger Grubenarbeiter,
owie als deren Direktor den sächsischen Berg¬

hauptmann Losstus kommen , die mit Geschicklich-
!eit den Betrieb in Gang brachten. Die Nach¬
kommen dieser deutschen Bergleute bilden noch
Mte das Gros der Bevölkerung von Roeraas;
!e zeichnen sich durch ihre Schönheit, Stärke
und Größe aus ; wenige sind unter sechs, viele
aber über sieben Fuß hoch ; also ein Geschlecht
von Recken, die von den kleinen Finnlappen
als Riesen angestaunt werden . Die Bergleute
von Roeraas bilden in der norwegischen Miliz
eine besondere Truppe von Schneeschuhläufern.
! In dieser Minenstadt kann man neun bis
zehn Monate als Winterszeit rechnen ; in den
kurzen Sommerwochen wachsen auf den Mooren
einige spärliche Gräser , Heidekräuter und Preisel¬
beeren. Alle Lebensbedürfnisse , mit Ausnahme
derjenigen, welche die Renntierherden der Finn¬
lappen liefern , müssen aus südlicheren Gegenden
terbeigeschafft werden . Die Durchschnittskälte
ist im Winter 24 Grad , steigt aber zuweilen
auf 36 Grad Röaumur . Dann ist die Stadt
Roeraas gänzlich verödet . Die gesamte Ein¬
wohnerschaft wohnt während der grimmigsten
Winterkälte tief unter der Erde , in den alten
Stollen des Bergwerks , wo die Luft rein und
)ie Temperatur warm und äußerst behaglich sein
oll. Dort haben sie sich häuslich eingerichtet

mit ihren Möbeln , Betten und sonstigen Hab¬
seligkeiten, sowie reichlichen Vorräten ; auch an
Trinkwasser leiden sie keinen Mangel , denn an
unterirdischen Quellen fehlt es nicht , und so
leben sie Monate lang , ganz abgeschlossen von
der Außenwelt , beim Lampenschimmer und
Kenspanlicht.
i Dabei sind diese modernen Höhlenmenschen
wohlgenährt und gut gelaunt . Die Männer
dmichten ihre Grubenarbeiten und speichern die
gebrochenen Erze auf für den Transport in der
iünstigeren Jahreszeit . Die Frauen kochen,
oaschen und machen sich gegenseitig Kaffee-
Wien ; die Kinder besuchen ihre unterirdische
Schule, und der Pfarrer predigt in einem alten
Stollen , der zur Kirche umgewandelt ist. Handel¬
reibende Finnlappen kommen dann und wann
um Besuch in diese menschenwimmelnde Unter-
oelt und bieten ihre Produkte zum Verkause
lus. _ Die abgehärteten Berglappen ziehen
lämlich selbst im strengsten Winter mit ihren
ienntieren und Schlitten über die weilen
rchneeselder ; sie sind , wie es scheint, unempfind-
ch gegen die grimmigste Kälte.

Handhabe dazu bot das Kriegsleistungsgesetz
vom 13 . Juni 1873 . Es entstand nun die
Frage , ob Eigentümer solcher beschlagnahmter
Gebäude Vergütungs - und Schadenersatz¬
ansprüche wie gewöhnlich im Rechtswege geltend
machen können , oder ob ihnen , da cs sich bei
der Beschlagnahme um einen Verwaltungsakt
handelt , ausschließlich der Verwaltungsweg zu¬
steht . Das Reichsgericht hat sich jetzt von
neuem für die Unzulässigkeit 'des Rechtsweges
ausgesprochen für alle die Fälle , in denen die
Ansprüche sowohl dem Grunde als auch der
Höhe nach strittig sind.

Von l̂ ab unä fern.
Neuerungen bei Obstverpachtungen.

Im vorigen Jahre sind die Verhältnisse auf den
Obstmärkten dadurch vielfach ungünstig beeinflußt
worden , daß bei den Verpachtungen der in den
Händen öffentlicher Verwaltungen befindlichen

Vergiftungserscheinungen gestorben,
war zu Kuchen verbacken worden.

Von Pommerns Hindenburg -Spende.
In den letzten Tagen sind wieder 150 Zentner
Fettwaren in den pommerschen Landkreisen ge¬
sammelt und nach Hamborn gesandt worden,
wo die Verteilung unter die Schwerstarbeiter
der Rüstungsindustrie erfolgt . Die Gesamt¬
menge der bisherigen Sendungen steigt damit
auf 6193 Zentner.

Ein armer Reicher . Ein Altonaer Bürger
fand bei der Ausübung seines Berufes als Ver¬
steigerer im Kleiderschrank eines kürzlich ver¬
storbenen Schlossers ein Vermögen , bestehend
aus über 15 000 Mark Goldgeld , etwa 12 000
Mark Papier - und Hartgeld , Hypothekenbriefen
und zwei Sparkassenbüchern . Der Schlosser
lebte von der Welt abgeschlossen und soll buch¬
stäblich Hungers gestorben sein.

Raupenplage in Hessen . Wie aus
Mainz gemeldet wird , fordern die hessischen

Das Mehl l zurechnen, sofern durch sie die Einkommensgrenze über-
! schritten wird . Begründet wird die Eingabe »nt dem

Hinweis auf die Gefahr , daß die aus der Kianken-
verstcherung Ausscheidcnden infolge der Teurungs-
verhältniffe außerstande wären , bei Erkrankungen
ärztliche Pflege aus eigenen Mitteln in Anspruch
zu vehmen . Die Eingabe wird von einer Reihe Ge¬
lehrter , Unternehmer usw . unterstützt.

Zu  den Kämpfen auf dem Karft.

Bei der zehnten Jsonzoschlacht wurde besonders
erbittert und hartnäckig auf den vtelumstrittencn
Kampfstättcn der Karstdochfläche gerungen . Die öster¬
reichisch -ungarischen Stellungen • lagen im Trommel¬
feuer der feindlichen Geschütze aller Gattungen . Bei
Constanjcwica kam der erste feindliche Jnfanterie-
angriff ins Rollen . Er wurde zurückgeschlagen.
Dann brach der mächtige italienische Angriff gegen
die ganze Front der Karsthochfläche loS . Welle auf
Welle trieb der Feind zwischen dem Fajti Hrib und

dem Meere gegen die österreichischen Linien vor.
Wo eine feindliche Kolonne zusammengebrochen war,
trat eine neue an ihre Stelle . Angriff und Gegen¬
angriff prallten aufeinander . Raumgewinn ver¬
mochte der Gegner nur in dem weitausladenden
Abschnitt von Jamiano zu erzielen , wo die öster¬
reichisch -ungarischen Truppen um einen Kilometer
zurückgenommen werden mußten . Überall sonst
wurden die Stellungen in ihrer ganzen Ausdehnung
stegreich behauptet.

Kriegsfürsorge.
. Schadenersatzanspüche bei mili¬
ar ischen Beschlagnahmungen.  Bei
-negsausbruch wurde es vielfach erforderlich,

Gebäude , vor allem solche , die über große
Lagerräume verfügen , für die kriegerischen Maß-
Amen im Innern des Landes von den Be¬
iden beschlagnahmt wurden . Die aeletzliche

Straßen -Obstpflanzungen im Wege des Meist-
gebots ganz bedeutende Preissteigerungen er¬
folgten und daß dadurch naturgemäß auch die
übrigen Obsterträge ganz unverhältnismäßig in
die Höhe getrieben wurden . Für dieses Jahr
haben nun bereits zahlreiche Straßenverwaltungen
eine Neuordnung der Pachtbedingungen vor¬
gesehen und eine zweckmäßigere Regelung ge¬
troffen . Zunächst wird ein Teil der Obsternte
für den eigenen Kreis und die in ihm gelegenen
Städte sichergestellt . Im übrigen werden auch
Vorschriften erlassen , die den weiteren Absatz
betreffen , so daß über diese Obsterträge eine
Kontrolle durchgeführt werden soll, ' die das
Untertauchen in den vielverschlungenen Pfaden
des Schleichhandels verhindert.

Seife nur gegen Karte . Im Handel
wird , nach einer halbamtlichen Mitteilung , Seife
vielfach . ohne Karte abgegeben , in mehreren
Orten ist die Seifenkarle überhaupt noch nicht
eingesührt . Infolgedessen haben diese Orte Über¬
fluß und andere Gegenden trotz genügender
Erzeugung Mangel an Seife . Die Behörden
sollen daher Verordnungen erlassen , daß jeder
Händler Seife und Seifenpulver nur gegen
Seifenabschnitte erhält . Durch strenge Aufsicht
über die Hersteller wird erreicht werden , daß
diese nur gegen Sammelbezugsscheine Ware ab¬
geben.

Verdorbenes Mehl als Todesursache.
In Steglitz bei Berlin ist ein Ehepaar nach
dem Genuß von verdorbenem Mehl , das offen¬
bar ausländischer Herkunft war , unter schweren

Amtsstellen unter Zuhilfenahme von Schülern
dringend die sofortige Bekämpfung der Raupen-
und Rebstichlerplage , da sonst die Obst - und
Weinernte gefährdet ist.

Die rationierte Straßenbahn . Die
Straßenbahngesellschast in Kopenhagen , die in¬
folge des Kohlenmangels den Verkehr außer¬
ordentlich einzuschränken gezwungen ist, hat be¬
schlossen, einen Sonntag nur die Bewohner der
Häuser mit geraden Nummern , den nächsten
diejenigen von Häusern mit ungeraden Nummern
zu befördern . Was geschieht nun , wenn Liebes¬
paare nun Häuser mit ungeraden und geraden
Nummern bewohnen?

Kohlenförderung auf Spitzbergen . Eine
schwedische Expedition für Kohlegewinnung auf
Spitzbergen reist in den nächsten Tagen von
Stockholm ab . Im Sommer wird man auf
Spitzbergen mit 150 Mann arbeiten , von denen
100 dort überwintern sollen . Für dieses Jahr
rechnet man mit einem Kohlenertrag von 2000
bis 3000 To ., für die kommenden Jahr mit be¬
deutend höheren Erträgen.

Volkswirlfckaftlicbes.
Erweiterung der Krankenversicherung.

Für die Erhöhung der Einkommensgrenze in der
Krankenversicherung von 2500 auf 3000 Mark tritt
eine Eingabe der Gesellschaft für Sozialresorm ein,
der sich fast fämlliche Angestelltcnverbände ange¬
schlossen haben . Sollte der BundeSrat diese Er¬
höhung ablehncn . so wird angeregt , KriegSzulagen
hinstchttich der Kronkenverstcke' nna ?vstickt nicht nn-

Sme zeitgemäße Mahnung.
Laßt unf -ere Kinder fröhlich fein.

Es wird oft geklagt , daß bei unseren Kin¬
dern die Freude ein immer seltenerer Gast
werde , und dies wird unter anderem damit be¬
gründet , weil so viele , viele Kinder des Hortes
der Familie entbehren und eine ungezählte
Zahl auf die eigentliche Freudenspenderin . die
Mutter , zu verzichten genötigt sei. Daß bei
diesen Kindern die Freude ein ungekanntes und
unerreichbares Gut ist, ist leicht begreiflich.
Aber wenn ich Umschau halte in der Kinder¬
welt , so sehe ich trübe Mienen , Unzufriedenheit
und Verbitterung , und einen seltsamen Zug von
Schwermut auch in jenen Kreisen , in denen
alles , geradezu afles vorhanden zu sein scheint,
was das frohe Kinderglück begründen kann.

Woher rührt nun hier der Mangel an echtem
Kindersonnenschein ? Einmal daher , daß die
Ellern es nicht verstehen oder nicht wünschen,
die Kinder Kinder sein zu lassen , und die Spiele,
Unterhaltungen , Bücher und Belehrungen immer
dem richtigen Alter anpassen . Es kommt alles
zu früh , alles weit vor der Zeit . Die Wünsche
werden erfüllt , die Kinder vorangedrängt und
übersättigt . Zufrieden sind sie nie , fröhlich noch
weniger ; man hat ihnen eine Welt erschlossen,
in die sie passen mögen , wenn noch viele Jahre
vorüber sein werden und ihnen als Ersatz nichts
geboten als Blasiertheit , Unkindlichkeit und Un¬
zufriedenheit . Bei anderen wird diese Torheit
vermieden , an ihrer Stelle scheucht jedoch
ein anderer Umstand die Freude von
dannen . Es ist dies , wie es besonders
engherzigen Naturen eigen ist , der Hang
und Drang , den Kindern all das vorzuhalten
und auszurechnen , was sie schon Sorgen , Mühe
und Geldopfer verursacht haben seit ihrem Ein¬
tritt ins Leben . Sie erhalten alles , wessen sie
bedürfen , aber nichts ohne die Klage , wie teuer
es sei, sie zu erziehen . Kinder aber sind fein¬
fühlend , sie kranken und verkümmern unter
solcher Behandlung , die keine noch so unschuldige
Freude auskommen läßt . Und doch leben die
Kinder vom Recht , nicht von der Gnade ; die
Eltern haben die heilige Pflicht , sie so zu er¬
ziehen , daß sie fähig sind , ihren Platz im Leben
auszusüllen , der Eltern Arbeit für ihre Kinder
ist selbstverständlich , wenn natürlich auch der
Dank der Kinder selbstverständlich ist, nur darf
man diesen nicht in der angegebenen Weise er¬
zwingen wollen.

Laßt die Kinder ungestört lachen und unge¬
trübt fröhlich sein, gönnt ihnen ihre Spiele , ihre
Freuden und Vergnügen . Je sonniger die
Kinderzeit , um so größer der Reichtum an Licht
und Wärme , den sie fürs Leben erhalten , und
der sie befähigt , in trüben Zeilen sich daran zu
erquicken und auszurichten . Glückliche , frohe
Kinder werden gute Menschen , und je glücklicher
sie waren , je mehr Kindersreude sie genossen
haben , um so tiefer wird der Dank sein , den sie
ihr ganzes Leben jenen zollen , die sie ungetrübt
derselben überlassen haben , die ihnen das Kind¬
heitsparadies offen gehalten haben , so lange
die schöne, nur zu rasch entschwindende Kinder¬
zeit währte.

Gericbtsballe.
Erfurt . Vor der Strafkammer hatten sich zu

verantworten der 17 Jahre alle Arbeiter Willst
Kannegießer und der etwa 25 jährige Arbeiter Max
Weigelt . Erstercr hatte in 12 Fällen mittels Ein¬
bruchs Kaninchen gestohlen und dem Weigelt zuge¬
tragen . Während Kannegießer mit 6 Jahren Ge-
sängnis davon kam , wurde Weigelt wegen Beihilfe
zum schweren Diebstahl zu 3 Jahren 6 Monaten
Zuchthaus und 10 Jahren Ehrenveilust verurteilt.

Bayreuth . Das Landgericht verurteilte den
Gejchäiisführer der Brauerei Sandler in Kulmbach,
Christian Sandler , der 200 Zentner überschüssiges
Malz an den Kaufmann Schultheiß in Kulmdach zu
70 Mark den Zentner verkauft hatte , zu einer Gela-
siraie von 10 000 Mark . “ 1

fern ganz junger Offizier meines Regiments
chlelt auf sein Ersuchen die Führung der Pa-
'»Ullle. Es war ein Prachtmensch , unerschrocken
- im Frieden hatte er sich ein paarmal schon

Rennreiter versucht, über ihn ist auch
'°»cherlei erzählt worden , seine Familie sei
irarmt, vielleicht müsse er ipäter den Rock aus-
sehen— oder hätte es durch eigene Schuld oder
Dulden dahin gebracht . Genaues wußte keiner.
°knn ich den Mann ansah , mußte ich immer
! einen Vulkan denken , hatte dm Eindruck
>evon einem unbändigen , verzehrenden inneren
euer. DaS Spiel mit der Gefahr mochte es
A angetan haben , daß er ohne seinen Reiz
«m mehr leben konnte.

Wie ich sagte , er folgte mit seinen zehn
lann dem Polen auf dem schmalen Pfad durch
111 Sumpf . Die Dunkelheit taucht alles in
rau. Nebel steigen auf und versperren den
asblick, es wallt und brodelt von Duust-
waden — kaum erkennt man den Vorder¬
en . Die Pferde treten zögernd und ängstlich.
» an die Knie steigt ihnen das schlammige
Mer. Endlich lösen sich Schatten aus dem
Ast. Weiden , Gestrüpp . Der Boden wird
Iter.

Es ist ganz dunkel , der Mond noch nicht
gegangen . Und doch verrät irgend etwas
* Patrouille . Der Feind fängt plötzlich an
a Maschinengewehren zu streuen , und gleich
°rden ein paar Mann verwundet . So muß
ruckgegangen werden ; die Ufer sind noch
r'er besetzt als angenommen . Während der
[% mit dem polnischen Führer aber umkehrt,
" »gt der Leutnant selbst, mit dem plötzlichen

Einfall , das Feuer auf sich abzulenken , die
anderthalb Kilometer an den Weidenbäumen
am Rande des Sumpfes entlang , im gestreckten
Lauf seines Pferdes gerade auf die Brücke —
stürzt sich aus der . Dunkelheit hinterrücks auf
die Wachen wie ein Teufel , schießt seinen
Revolver los und bricht durch, auf bäumendem
Gaul , durch erschrockene und erstaunte Gesichter
— fort ist er , ehe sie sich fasson, und hinter
ihm her jagen sie die ganze Ladung ihrer Ge¬
wehre . Er kommt durch , unversehrt . . .

Von der Patrouille ist sonst keiner zurück¬
gekehrt . Der Pole mag in der Dunkelheit den
Weg verloren haben . Der Sumpf hat sie ver¬
schlungen ."

Es war zu Ende . Die zwei Unteroffiziere
spannen in in ihrer Turmhöhe schweigend an
gemeinsamen Gedanken . Wie seltsam die Launen
des Todes . Hier verschont er einen in größter
Not und reißt dort einen anderen weg , der
sich eben noch ahnungslos des Lebens freute.

Man sagt , daß denen keine Heimkehr aus
dem Kriege beschicken sei , die am schwersten
von daheim Abschied nehmen . Die um ein
großes Glück zu Hause bangen und es nicht
vergessen können in ihrem sehnsüchtigen Heim¬
denken , die sich nicht abfinden können mit der
Möglichkeit des schnellen Todes — wie oft sind
sie die ersten , die von der Welt müssen . An
anderen , die das Schicksal nicht fürchten , geht
es vorbei , als habe es Scheu vor ihrem festen,
entschlossenen Trotz . .

Oder ist alles sinnloser Zufall ? Wie jene
alte Frau , die wir damals in dem zerschossenen
lothringischen Dorse fanden , das die Artillerie

beider Gegner unter Kreuzfeuer hatte ; halb¬
blind und taub , vom Alter schwachsinnig , hockte
sie auf den Treppenstufen ihres zerborstenen
Hauses , ein paar Schritte von ihr ein Jüngling
hingeworfen , ein ftanzösischer Infanterist , in
blühender Kraft verblutet . . .

Ende.

Sinnestäurcbungen.
„Zu den bekanntesten Täuschungen , denen

unsere Sinne unterworfen sind, gehören die
unseres Gesichtes : die optischen Täuschungen.
Wenn wir in einem stillstehenden Zuge sitzen,
ein anderer Zug fährt vorbei , und wir haben
die Empfindung , unser Zug sei es , der mit
uns fahre , so basiert dieses Empfinden auf
einer optischen Täuschung . Wenn unser Zug
dagegen im vollen Fahren ist und wir die
Telegraphendrähte , die der Linie entlang laufen,
auf - und abschwanken sehen , so ist das auch eine
optische Täuschung . Ebenso beruhen das „ver-
kehrte Haus " , die „Höllenschaukel " und wie die
Tricks alle heißen , auf optischen Täuschungen.

Auch Farbenirrtümer leistet sich unser Auge.
Von der häufig vorkommenden Farbenblindheit
ganz abgesehen , die nicht in dieses Gebiet ge-
hört , ist der Umstand wohl jedem bekannt , daß,
wenn wir eine große rote Fläche fixieren und
dann plötzlich eine weiße vor uns erscheint, wir
diese nicht weiß , sondern grün , d. h. in der
Komplementärfarbe von rot sehen . Ebenso wird
umgekehrt eine grüne Fläche rote Farbwirkungen
auf uns äußern.
. Ein sehr hübscher Versuch , der uns . zeigt,

zu welchen Täuschungen das gleichzeitig ver¬
schiedene Sehen mit beiden Augen führen kann,
ist folgender:

Man nimmt einen Zylinder von zwei Zenti¬
metern Durchmesser , hält beide Augen auf und
sieht mit dem rechten durch den Zylinder durch.
Das linke Auge fixiert indessen die Mitte der
Handfläche der in richtiger Sehweite dicht an
den Zylinder gehaltenen Linken . Der Effekt
ist äußerst überraschend und seltsam , man wird
nämlich in der Hand ein großes , rundes Loch
sehen, durch das man die übrigen Gegen¬
stände alle hindurchsieht.

Ein anderer hübscher Versuch ist folgender:
Richtet man seinen Blick fest auf einen ent¬

fernten Gegenstand und hält dabei einen Finger
in Entfernung von etwa 30 Zentimetern vor
das Gesicht, so sieht man nicht einen Finger,
sondern zwei.

Man könnte so eine ganze Reihe optischer
Täuschungen noch verzeichnen und geradezu
Bände damit füllen.

Aber nicht nur unser Auge gibt sich solchen
Täuschungen hin , sondern die anderen Sinne
auch . Der Tastsinn z. B.

Nehmen wir eine kleine Glas - oder Stein-
kugel , am besten also eine Murmel , zwischen
die Spitzen des Zeige - und des Mittelfingers
und drehen wir sie damit herum , so haken
wir den richtigen Eindruck , einen einzigen Geg ^u-
stand zwischen den Fingern zu halten . Kreuzen
wir aber die beiden Finger übereinander , taffe"
letzt damit die Kugel und schließen die Aumn.
so haben wir das deutliche Gefühl , als
wir zwei Kugeln hielten . Is t



Bekanntmachung.
Hierdurch beehren wir uns zur

nennten ordentlichen HsvDersainnMng
unseres Vereins auf

Sonntag , den 3 . Juni d. Is ., nachmittags 3 2̂ Uhr
nach Limburg (Lahn ), Gasthof „Alte Post ", Kleiner Saal,

ergebenst einzuladen.
Zur Beratung steht folgende Tagesordnung:

1. Bericht über die DereinstätigKeit.
2. Ablage der Vereinsrechnung für 1916 und Entlastung des Vorstandes.
3. Wahl zweier Rechnungsprüfer zur Prüfung der Rechnung des Jahres 1917.
4. Ausschuß -Ergänzungswahlen.
8. Wahl des Ortes der nächsten Hauptversammlung.
6. Dortrag des Herrn Geh . Medizinalrat Professor Dr . Sommer über „Lahn-

Kanal und Eisenbahnnetz ".
7. Sonstiges (kleine geschäftliche Mitteilungen , Anfragen usw.)

Die Hauptversammlung ist öffentlich ; nicht nur Mitglieder unseres Vereins , son¬
dern auch alle sonstigen Freunde unserer Bestrebungen haben freien Zutritt . Angesichts
der großen Bedeutung , welches den Wasserstraßen als Derkehrsoern .ittler jetzt und künftig
beizumessen ist, bitten wir um zahlreichen Besuch.

Geschäftsstelle Wetzlar , 13. Mai 1917.
Lahnkanal -Verein e. V.

Der Vorsitzende:
Gro 'ebler,
Bergrät.

Nachrichten der Nriegrwirt-
schastsamter der Stadt Nassau.

1 . Fett.
In dieser Woche wird auf Fett-

Karte hin Butter ausgegeben , die am
Samstag , den 2 . Juni bei den Fett-
ausgabestellen in Empfang genom¬
men werden kann . Fettausgabestellen
sind bei I . W . Kuhn , I . Egenolf,
Cölner Konsum , Adolf Trombelta und
Robert Strauß Wtw . Der Verkauf
beginnt um 9 Uhr.

2 . Zucker.
Gegen Nummerabschnitt 8 der Zuk-

kerkarte können in der Zeir vom 1.
bis 30 . Juni 1917 in den Kolonial¬
warengeschäften

760 Gr . Zucker oder Kandis
entnommen werden.

3 . Marmelade.
In der Woche vom 1.— 10. Juni

werden auf Abschnitt 9 der Lebens¬
mittelkarte in den Geschäften von I.
W . Kuhn , Carl Pebler und Kölner
Konsum 125 Gramm Marmelade
au »gegeben.

Bekanntmachung.
Die Zahlung der Familienbeihilse für die

1. Hälfte des Monats Juni findet
Samstag , den 2 . Juni l . Is.

statt und zwar
die Nr . 1 bis 160 vormittags und
die Nr . 161 bis Ende nachmittags von

1 bis 3 Uhr.
Nassau , 30. Mai 1917.

Die Stadtkasse.

Bekanntmachung»
Die Stadtkasse ist vom 4 . bis 9 . Juni

l . Is.
geschloffen.

Holzverabsoigezettel können abgeholt wer¬
den.

Nassau , 1. Juni 1917.
Die Stadtkasse.

Bekanntmachung.
Wer an den verstorbenen Wilhelm

Arzt  von der Obermühle,  Gemeinde
Attenhausen,  noch Forderungen hat , hat
dieselben innerhalb 8 Tagen bei mir anzu¬
melden ; spätere Meldungen werden abgewiesen.

Attenhausen , den 28. Mai 1917.
Der Bürgermeister:

B i l o.

Schöne Dickwurzpflanzen
gibt ab

Frau Chr . Kreide ! Ww .,
Bergnassau.

3. w . Kuh«, Nassau
empfiehlt:

Bester Schmierseifenersatz , Pfund 2 MK.
Dr . Ringers Seifenersatz in -1£0 Gr .-Stük-

ken , Stück 30 Pfg.
Blitzblank -Seifensand , Pfd .-Paket 15 Pfg.
Bim , das beste Händereinigungsmittel , 7?. Pfd .-

Dofe 30 Pfg.
Pa . Toiletten -Fettseife , Auslandsware,

Stück 2,50 und 3,75 MK.
Sämtliche Artikel markenfrei .

Vörr-Mschgemüse
und

Kartossel-Suppeiimehl
empfiehlt I . W . Kuhn , Nassau.

vaterländischer Kauenverein.
Montag , den 4. Juni Hemdei ' ausgabe für

Nassau von 9—12 Uhr , für Auswärtige nach¬
mittags , Emserstraße 33.

Holl. Puddingpulver, Back-
uud Vuuillcpulver, Eiweiß-

uud Eipulver
cingetroffen bei I . W . Kuhn , Nassau.

Eine frischmelkende und eine tragende
Ziege zu verkaufen. Zu erfragen Graben¬
straße 25.

Sterbe-a.MrMrsichttM
Die Beiträge für den Monat Juni werden

am Montag , den 4. Juni nachmittags von
47, bis 5 l/a Uhr auf dem Rathause entgegen¬
genommen.

Der Vorstand.

Ser neue MO », ~
gültig ab 1. Juni 1917 , so lange der Vorrat

reicht, erhältlich . Stück 15 Pfg.
Der Fahrplan ist auf Papier gedruckt und

enthält die Fahrzeiten aller Stationen in der
Achtung : Gießen —Koblenz

„ Koblenz —Gießen
„ Limburg —Diez - Wiesbaden
„ Wiesbaden —Diez - Limburg
„ Limburg —Frankfurt
„ Frankfurt —Limburg
„ Niedernhausen —Wiesbaden
„ Wiesbaden —Niedernhausen
, Limburg —Hadamar —Altenkirchen
, Altenkicchen —Hadamar —Limburg
, Limburg —Siershahn - Altenkirchen
„ Altenkirchen —Siershahn - Limburg

Buchdruckerei Heiur . Müller.
Stenogr .-Verein Gabelsberger.
Heute — Freitag — Abend Uebungsstunde.

Hu dem gewaltigen Völkerringen unserer Tage hat ein neuer Abschnitt
durch die Tätigkeit unserer U -Boote eingesetzt. Das ganze deutsche Volk steht

mit tiefem Ernst und äußerster Entschlossenheit einmütig hinter den Männern , j
die diese starke Waffe mit ftaunentswertem Erfolg gegen den Feind führen.

Nun gilt es in gleicher Einhelligkeit den Helden den Dank abzustatten.

Zu diesem Zwecke soll eine

U-voot -5pende |
als Gabe des ganzen deutschen Volkes dargebracht werden.

Deutsche aller Parteien und aller Berufe , legt Euer Scherflein

für dieU-Mi-VesWUen und für andere
MnneWehSrige. die ötjnWn Gefahren

ansgesetzt ftd.
opferwillig nieder.

Die U -Boot -Spende wird für die Besatzungen und deren Familien
verwendet werden.

Ehrenpräsidium:
Dr . von Bethmann -Hollweg,

Reichskanzler.

Dr . von Beneckendorff und von Hindenburg,
Generalfeldmarschall.

Admiral von Capelle,
Staatssekretär des Reichsmarineamts.

Präsidium:
Dr . Kaempf,

Präsident des Reichstags,
Vorsitzender.
von Bülow,

Generalsildmarschall.

Graf von Baudissin,
Admnal z. D.

ü la suite des Seeoffizierkorps.
Zimmermann,

Staatssekretär des Auswärtigen
Amts , Wirklicher Geheimer Rat.

Geschästssührender Ausschuh:
Dr . Kaempf , Heinrich Lismann,

Präsident des Reichstags , Delegierter des Militärinspekteurs
Vorsitzender . der freiw . Krankenpflege.

Dr . von Schwabach , Zungheim,
Bankier . Geheimer Regierungsrat , Direktor beim Reichstag

Wir wenden uns im Vertrauen auf die so oft gezeigte Opferwilligkei

und vaterländische Gesinnung au die Kreiseingesessenen und bitten um reich-!
liehe Gaben.

Am Sonntag , den 3 . Juni ds . Zs . findet im Unter¬
lahnkreis zu diesem Zwecke eine Haus - und Straßenfamm -!
lung statt . Wir bitten, die Sammler und Sammlerinnen gebefreuoig 3i|
empfangen . * 1

Der Kreisausfchutz zur Durchführung der U -Boot - Spende
im Unterlahnkreis:

Duderftadt , Landrat , Diez . Scheuern , Bürgermeister , Diez . Willys
Fuchs , Fabrikant , Diez Jakob Reusch, Schlossermeister , Diez . Gaul . Rek^
tor , Nassau . Hasenclever . Bürgermeister , Nassau . Medenbach , Stadtverord

netenvorstcher , Nassau Wagner , Rendant , Bad Ems . Dr . Schubert , Bür^
genneister , Bad Ems . von Amelunxen , Mnrincstnbsingeneur, ' Bad Ems .^

Caesar , Apotheker , Katzenelnbogen . Haxel , Lehrer , Dörnberg . Neubourg,

Pfarrer , Kordors . Fügner , Telegraphensekretär , Freiendiez . Sohl , Gruben -!

Verwalter , Oberneisen . Sen st. Kaufmann , Hahnstätteu . Menser , Schloßamt -I

mann , Schloß Schaumburg . Steup , Lehrer , Cramberg . Thielmann . Bürger^

Meister , Flacht . Schwarz , Bürgermeister , Stcinsberg.

Zur Entgegennahme von Spenden haben sich nachbenannte öffentlichen |
Kassen und Zeitungsredaktionen bereit erklärt:

Landesbankstellen Diez , Nassau und Bad Ems , Vorschuß - und Kre^
ditverein Bad Ems , die Zeitungsredaktion des amtliche » Kreisblattes in Bads

Ems , des Kreisblattes Günther in Diez und des Nassauer Anzeigers in Nassar

Vach- und Schreinerbretter,
viele und Latten

frische Sendung erhalten.
Chr . Balzer , Nassau.
Baumaterialienhandlung.

Weißen Stückkalk , Zement,
Chamottmehl , Chamottsteine.

Schwemmsteine,
Ehr . Balzer Nassau,

Baumaterialienhandlung.
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